
Slawen und Romanen als Grundherren im karolingerzeitlichen 
Freisinger- Umland 
Von Prof Dr. Wilhelm Störmer 

Betrachten wir den Wirkungsbereich des Bistums Frei­
sing im Rahmen des ostfränkischen Reichsteils bzw. des 
Regnum Bayern auf der Karte: dann fällt als Wesenszug 
auf, daß es im Gegensatz zu den Bistümern Salzburg, 
Passau und Regensburg ,binnenorientiert' ist und in sei­
ner Kernsubstanz nicht bis an die Reichsgrenzen aus­
greift. Trotzdem wird in der zweiten Hälfte des 9. Jahr­
hunderts sichtbar, daß der Freisinger Bischof durchaus 
in den Konflikt der am Ostland interessierten bayeri­
schen Bischöfe mit dem Slawenapostel Methodius ver­
wickelt is~ Freising hatte also wohl schon seit Tassilos 
Zeiten Kootakte und Missionsbeziehungen zum sla­
wisch besiedelten Osten und Südosten, ebenso wie zum 
vorwiegend romanisch besiedelten Grenzraum zwi­
schen Bayern und Langobardenreich im heutigen Süd­
tirol. 
Daß diese Kultur-, Missions- und Personenkontakte 
nicht völlig peripherer Art waren, zeigen deutlich ein 
paar Urkunden aus dem Freisinger Traditionsbuch. Am 
15. März 815 übergeben ein Mönch mit dem ladinischen 
Namen Remeio und sein Sohn, ein Diakon mit dem 
deutschen Namen Soanperht, ihre auf Erbgut erbaute 
und ausgestattete Eigenkirche zu Gremercshausen (LK 
Freising) der Domkirche Freising und zwar in die Hände 
des Bischofs Hitto~ Unter den Zeugen erscheint auffalli­
gerwe.ise ein Slawe mit dem biblischen Namen Simon. 
Lassen wir zunächst die Urkunde (Iradicionsnociz) spre­
chen: ·Schenkung des Mönches Remeio und des Dia­
kons Sonperht [!). 
Bekannt ist vielen Leuten, die im Hause der heiligen 
Maria leben, wie der Mönch Remeio und sein Sohn, der 

Diakon Soanperht [!],ihr eigenes Erbgut dem Haus der 
heiligen Maria in die Hände Bischof Hittos übergeben 
haben, und zwar in dem Ort, der Crirnhareshusir (Gre­
mercsbausen] beißt, eine Kirche mit einem Haus oder 
was immer zu selbiger Kirche zu gehören schien, wobei 
sie nämlich nichts außerhalb beließen, sondern in aller 
Vollständigkeit dem bereitS erwähnten Haus der heiligen 
Maria schenkten und [die Schenkung] ohne jeden Wider­
spruch bekräftigten. Dies aber sind die Zeugen: Regin­
perht. Sigiperht. Einhart. Pernolf. Adalheri. Ampricho. 
Reginhoh. Der Slawe Simon. Selprih. Poapo. Uuaninc. 
Geschehen ist das am 15. Män, im z.wciten Jahr der 
Herrschaft des frommen Kaisers Ludwig, und im ersten 
Jahr des Königs Lothar in Bayern, in de.r siebten Indik­
tion. Ich, der unwürdige Priester Tagiberrus, habe [das] 
auf Geheiß des Bischofs Hitto aufgeschrieben.«-4 

Daß ein Mönch Nachkommen hat, begegnetindenFrei­
singer Traditionen der Zeit öfter. Dies muß nicht unbe­
dingt mit einer laschen mönchischen Lebenspraxis 
zusammenhängen. Nachweislich haben sich eine Reihe 
von Grundherren und Adeligen gegen Ende ihres 
Lebens in ein Kloster zurückgezogen. So scheint es hier 
auch zu sein, denn es ist bezeichnend, daß der Sohn 
immerhin ein Diakon wurde. Die Übernahme dieser 
geistlichen Wurde war wohl auch nicht der freien Ent­
scheidung des Sohnes Sonperbt/Soanperht anheimge­
steJlt; eher scheint es, daß der Vater ihn -vielleicht schon 
bei der Geburt - zum geistlichen Stand bestimmt bat~ 
Wenden wir uns dem auffälligen Romanennamen des 
Mönchs Remeio zu. Es handelt sich hier um eine ladini­
sche Verschleifung des Personennamens Remedius-
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Remigius. San Romedio ist ein ladinischer Heiliger im 
Nonstal nordwestlich von Trient, dessen Kult stark in 
das Ttroler lnntal wirkte. Der Überlieferung nach habe 
er sich im 6. Jahrhundert von der Welt zurückgezogen 
und ein Kloster in der Waldwildnis des Nonstals errich­
tet, das heute noch steht. Die Überlieferung, vor allem 
ihre Datierung, ist aber zweifelhaft, so daß möglicher­
weise erst mit einem hochmineJalterlichen Kult zu rech­
nen ist. 
Der Personenname Romeio/Romedio/Remeio ist im 
bayerischen Raum jener Zeit sehr selten. Der Mönch 
Remeio begegnet im folgenden Jahr noch einmal aJs 
Zeuge~ und zwar in der Näbe, in GrandJ-Zinkl-Mihach; 
der zwischen 804 und 806/07 erscheinende Laienzeuge 
Remeio in Traditionen für Schmiechen7 bei Landsberg 
und MarzJing8 bei Freising könnte mit ihm identisch 
scin, muß es aber nicht. Ungefähr zur gleichen Zeit (81 1) 
begegnet ein Remei aJs Grundherr in Off ering9 bei Hör­
sching (Raum Linz). Da auch zwischen Hohenbercba 
unweit von Gremenshausen und Grandl-Zinkl-Miltach 
und dem Linzer Raum (Ansfelden, wenige Kilometer 
von Hörsching und Offering entfernt) enge Verwandt­
schaftsbeziehungen bestehen!0 kann jener Remei in 
Oberösterreich möglicherweise ebenfall.s zur ,Gremerts­
hausener Verwandtschaft' gehören. Sollte Remei mit 
dem ,Gremertshausener' Mönch Remeio identisch sein, 
dann wäre dieser erst nach 811 Mönch geworden. 
Der slawische Zeuge Simon, der ja ein Freier - mit 
Sicherheit ein Grundherr - sein muß, würde dann wohl 
aus jenem ethnischen Grenzraum kommen. Er wäre also 
herkunf tsmäßig vermutlich ein ,Donauslawe'. Aber hier 
sind wir schon an die Grenzen unserer Aussagemöglich­
keiten gelangt. Da unser Simon Sclavus mitten unter pro­
minenten Zeugen des Freisinger Raumes steht, wird es 
sich bei ihm ebenfalls um einen Grundherrn des Gre­
mertshausener Gebiets handeln. Gleichzeitig war er ver­
mutlich auch Verwandter Remeios!1 Da er offenbar mit­
ten unter den bayerischen Grundherren sitzt, wird er mit 
ziemlicher Sicherheit nach bayerischem Stammesgesetz 
gelebt haben!2 Man siebt, wie früh sich die gentilen Ver­
hältnisse vermischten. 
lm 8./9. Jahrhundert werden in den bayerischen Tradi­
tionsurkunden lediglich zwei Personen namens Simon 
greifbar. Der zweite, der zwischen 804 und 830 greifbar 
ist13 und 806/1 l auch als Presbirer, also Priester, bezeich­
net wird, gehört zur Sippe mit den ,Geistlichennamen', 
die im Raume Grünregernbach, Frauenvils, Elsenbach 
(LK Erding), d. h. östlich des Freisinger Raumes entge­
gentritt~ Zu ihr zäbh auch ein Bischof namens Auda­
cber15 {= Ottokar). Auf diesen Simon dürfte auch der 
Ortsname Simonessceti {= Moosstetten) bei Pastenen 
(LK Erding) zurückgehen!6 Mit ihm hat offensichtlich 
unser Simon Sclavus nichts zu tun. Er ist, wie dem 
Namen zu entnehmen ist, ein christianisierter Slawe, der 
offensichtlich mit Stolz den biblischen Namen trägt. Er 
hat die slawischen Namen seiner Familie abgestreift. 
Fünhchn Jahre nach dieser ersten Slawenbczeugung im 
Freisinger Raum läßt sich ein zweiter slawischer Grund­
herr greifen, der jetzt aber ausdrücklich als Karantane 
(Kärntner) bezeichnet wird. Ein Slawe Baaz, aus dem 
karantanischen Stamm der Slawen, schenkte am 26. 
Januar 830 sein Erbgut in ,Malihhindorf'~ das Theodor 
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Bicterauf in seinen Freising er Traditionen mit Mailendorf 
südlich von Moosburg identifiziert hat, an die Preisinger 
Domkirche. Das ist der Wortlaut der Tradition: 
• lm Namen Christi. Kundgemacht sei allen Gläubigen 
in Chriscus, daß ich, Baaz, aus dem karantanischen 
Stamm der Slawen, mein eigenes Erbgut in dem Ort, der 
den Namen Malihhindorf trägt, mit [in!] dem Gesinde 
und allen Dingen, die ich zu meinem Teil gegenüber mei­
nem Bruder bekomme, an den Schrein der heiligen 
Maria übergebe, damit es nach meinem Tode fest bei dem 
Bischofssitz selbst verbleibe, derart daß weder mein Bru­
der noch einer von meinen Ahnen die Macht habe etwas 
von dort wegzunehmen oder abzuziehen, sondern daß 
es fest und unverrückbar bei dem Gotteshause selber ver­
bleibe. Dies sind die an den Ohren gezogenen Zeugen: 
Mabruni. Hatto. Kaganhart. Crimuni. Uuiruhhi. EUan­
perht. Hiltiperh. Geschehen zu Herrihhinga unter 
Anwesenheit des ehrwürdigen Bischofs Hino, am 26. 
Januar im 17.JahrdesKaiserrums Ludwigs, in der achten 
Indiktion. Ich meinerseits, der unwürdige Subdiakon 
Amalrih, habe diese Schenkung auf Geheiß des ehrwür­
digen Bischofs Hino aufgeschrieben.«18 

Wie die Tradicionsnociz besagt, erfolgte die Übergabe 
des Besitzes an den Bischof in Erching an der lsar, etwa 
11 km Luftlinie südöstlich von Gremertshausen. Wenn 
dieser Schenkungsakt nicht in Freising, sondern in 
Erching getätigt wurde, so hat dies mit Sicherheit irgend­
etwas mit dem Schenker und dessen Familie oder deren 
Beziehungen zu run. Dies ist deswegen zu betonen, weil 
Eduard Wallner in seinen Berichtigungen der Bitterauf­
scben Ortsauflösungen zwar richtig darauf hingewiesen 
bat, daß Malihhindorf nicht mit Mailendorf identifiziert 
werden könne, aber angesichts der Tatsache, daß er den 
Ort in Bayern nicht mehr gefunden hat, schlicht vcrrnu­
tet hat, er müsse sich in Karantanien befinden!9 lndessen 
gibt es einen Ortsnamen in der Nähe, im Ebersberger 
Raum, der einen ähnlichen Personennamen trägt wie 
Malihhindorf: 856/59 als Mahalineschirihrum bezeugt, 
heute MaiJerskirchen (Gemeinde Steinhöring)~ Ein Kle­
riker Mahali, wohl Gründer dieser Eigenkirche, ist 824 
im nahen Steinhöring bezeugr,1 ein Malihi fehlt in den 
Quellen. Ich würde aber vermuten, daß seine Grund­
herrschaft Malihhindorf in der Nähe von Erching als 
Wüstung verschollen ist. 
Die Baaz-Urkunde ist noch in anderer Hinsicht interes­
sant. Der erste Zeuge für die Besitzübergabe des Baaz ist 
ein Mahruni. Der erste bekannte Kärntner Grundherr 
mit einem deutschen Namen heißt ganz ähnlich, nämlich 
Mahtheri~ Der Name Mahtheri begegnet im Osten 
nicht wieder, im bayerischen Quellenmaterial der Zeit 
selten~ VieJleicht ist die Erchinger Saaz-Urkunde ein 
Hinweis für die Herkunft Mahtheris aus dem Frcisinger 
Raum. Mahtheri schenkte nämlich an die Abtei lnnichen 
im Pustert.al; Lnnichen war aber Freisinger EigenkJoster. 
Die Freisinger Missionseinflüsse in den Kärntner Raum 
gingen zweifellos von lnnichen aus, das 769 gegründet 
worden wa~4 Gerade in lnnichen werden die politische 
Religiosität und die Mehrbödigkeit frühminelalterlicher 
Mission deutlich greifbar. 
Daß der Herzog den Scharnitz.er Abt Atto mit der Grün­
dung lnnichens betraute, beweise, daß er dem Abt nicht 
nur die entsprechenden Fähigkeiten zumaß, sondern daß 



dieser auch Vertrauensmann des Herzogs war. Und als 
nach dem Tode Bischof Arbeos dieser Abt den Freisinger 
Bischofsstuhl erhielt - wohl nicht ganz ohne das Zutun 
des Herzogs -, war dies für Tassilo nach den schweren 
Differenzen mit Bischof Arbeo offensichtlich ein politi­
scher Erfolg. So er.klärt sich zwanglos, daß lnnichen 
ungehindert Freisinger Eigenkloster werden konnte. 
Die Initiativen des Herzogs in Innichen hat Karl der 
Große nach dem Sturz Tassilos 788 zum Anlaß genom­
men, das Kloster, das auf Herzogsgut gegründet worden 
war, einzuziehen. Welche Folgen dieser Schritt für das 
Kloster und die Slawenrnission hane, entzieht sich völlig 
unserer Kenntnis. Karl übertrug dann lnnichen dem 
Salzburger Bischof Am als Lehen. Diese Besitzverhält­
nisse revidierte Karls Sohn Ludwig der Fromme, und 
zwar auf Bitten Erzbischof Arns. 
Man wird vermuten dürfen, daß der Freisinger Diöze­
sanbischof Hino nach dem Tode Karls den bayerischen 
Metropoliten Arn auf seine alten Rechte aufmerksam 
gemacht hatte. 816 gab Kaiser Ludwig der Fromme die 
Zelle lnnichen dem Bisrum Freising zurück. Inwieweit 
der Freisinger Bischof Hitto (811-835) das Kloster für 
die Slawenmission mobilisieren konnte und wollte, wis­
sen wir leider nicht. Die wenigen Schenkungen, die im 
9. Jahrhundert für Innichen bezeugt sind, stellen offen­
sichtlich zu bescheidene Relikte der Klosterüberliefe­
rung dar, so daß auch die monastische Tätigkeit besten­
falls in einzelnen Spuren ve.rfolgt werden kann. Von den 
wenigen im 9. Jahrhundert bezeugten Schenkungen an 
lnoichen ist nur eine einzige im östlichen Slaweoland zu 
lokalisieren. Diese aber zeugt zweifellos von weitrei­
chendem Einfluß des Pustertaler Klosters. 822 übergab 
der schon genannte Ostkärntner Grundherr namens 
Mahtheri dem Kloster als Seelgerätstiftung seinen Besitz 
zwischen Griffen und Trixen östlich des Wörther Sees 
und erhielt diesen als Lehen auf Lebenszeit zurück. 
Auch wenn wir kaum annehmen dürfen, daß die Mis­
sioosarbei t lnnicbens so weit nach Kärnten reichte, wird 
hier doch die beachtliche Strahlungskraft des hl. Candi­
dus, der in dieser Urkunde ersnnals für Innicheo 
bezeugt ist, deutlich sichtbar. Es kann wohl keine Frage 
sein, daß die Translation von Reliquien dieses angesehe­
nen Heiligen, die vielleicht erst unter Bischof Hino 
erfolgt war, die missionarische Kraft Innichens stärkte. 
Wenn Mahtheri 822 seinen Besitz für lnnicheo in die 
Hand Bischof Hinos übergab, dann zeigt sich deutlich, 
daß der Freisinger Bischof seine Obcrherrschah über das 
Pustenaler Kloster durchaus betonte. 
Freising koon re im 9. ] ahrb unden- diesmal inmitten des 
weitgehend slawischen Karantaoien - cio weiteres kulti­
sches Zentrum aufbauen, das offensichtlich ebenfalls 
gewisse missionarische Tendenzen zeigte. Wenn 891 
König Amulf dem Freisinger Bischof Waldo für seine 
Kirche Maria Wörth im Wörther See eine wichtige könig­
liche capella mit Zubehör schenke, und zwar beim 
Königshof Lum, dann wird deutlich, daß damals bereits 
Maria Wörth ein bedeutendes kirchliches Kulturzen­
trum gewesen ist. Der Aufbau dieses kirchlichen Zen­
trums muß wohl viele Jahre beansprucht haben. Eine 
Datierung der freisingischen Anfänge ist indes kaum 
möglich. Sie könnten durchaus noch vor der Zeit des 
Wirkens von Kyrill und Method im slawischen Raum lie-

gen. Oder ist der Ausbau Maria Wörths erst eine Reak­
tion auf das Eindringen der slawischen „ Volksmission• 
Methods? Unweit des Wörther Sees findet sich jedenfalls 
heute noch slawische Bevölkerung. 
Abschließend soll noch auf zwei FreisingerTraditionsur­
kuoden hingewiesen werden: 849 übergibt ein Adeliger 
namens Titzan seioe.o Besitz in Niede.rroth (LK Dachau, 
südlich von Indersdorf) an Freisin~ Die Besüzüber­
gabe fand im Huosierort Tandem statt. Der Personen­
name ist jedenfalls völlig ungewöhnlich, er könnte sla­
wisch sein. Unter der beachtlichen Schar von Zeugen 
erscheint hier ein Mahtrich. Mahtheri, Mahtuni, Mah­
trich scheinen auf Zusammenhänge hinzuweisen. 
Erst in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts begegnet 
im Amperland wieder ein Slawe. Diesmal handelt es sich 
um einen Slawen, der - wie die Urkunde sagt - von 
König Otto I. erst freigelassen worden i.st;26 aus welchem 
Anlaß, wird nicht gesagt. Dieser freigelassene Slawe 
Pedizoz verfügte bereits über weitgestreuten Besitz. 
Bischof Abraham von Freising tauschte nämlich von ihm 
Besic:z in Grandl-(Zinkl-)Miltach bei Hohe.obercba, 
Niederbayerbach (Gemeinde Vilslem, LK Vilsbiburg) 
und Mehnbacb (bei Walpenskircben, LK Erding) gegen 
bischöfliche Liegenschaften zu Bergbofeo {Pfarrei 
Eching, LK Landshut). Auch wenn der Slawe in den ein­
zelnen Orten nur wenig Besitz harre, so zeigen sich doch 
bereits Dimensionen des Besitzradius, die Pedizoz 
durchaus mit dem Adel konkurrieren ließ. 
Nicht von ungefähr hat Pedizoz in Grandl-(Zinkl-)MiJ­
tach unweit von Hohenbercha und Gremertshausen 
Besitz. Hier war 816 auch der Mönch Remeio aufgetre­
ten, für den der Slawe Simon gezeugt hatte. Der Freisin­
ger Raum als ein Kernraum des alten Bayern zeigt also 
deutlich, daß die bayerisch-slawischen Beziehungen kei­
neswegs einseitig zu sehen sind. 
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